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TRADITIONEN PFLEGEN. Von tu'grvohn gegenüber Zuzig-
lern kann sie nicht berichten, im Gegenteil. Von Anfang an
erreichten sie nette Gesten von den \achbarn, die es gut-
heißen, dass ,,die Wiener" in den aussterbenden Orten für
Leben in leer stehenden Häusern sorgen. Und es ist ja so:

,,Ich übernehme bei den Alten die Rolle der Kinder, denen
man Traditionen überliefert, etwa Rezepte für Tannenwip-
felhonig. Im Gegen^rgschauen sie sich Dinge von mir ab -
wie meine Hochbeete im Garten."

Nach Wien reist Petra Lindenbauer aber regelmäßig, der
Kultur wegen. ,,Wer aufs Land zieht, muss ia nicht die Stadt
aufgebeD,,,sagtsie,,,mankannbeidemPlatzgeben.,,-

DOSSIER

ass sie eines Tages in einer Rotte woh-
nen würde, davon hatte die Klosterneu-
burgerin Petra Lindenbauer ja keine
Ahnung. Eine Rotte besteht nur aus ei-
ner Hand- voll Häuser, in ihrem Fall
zählt sie 17 Südburgenländer zu ihren
Nachbarn, draußen in Schönau, am

Hang mit Blick auf Burg Stadtschleining. Selbst das Gute-
Nacht-Sagen von Fuchs und Hase würde auffallen, so still
ist es hier. Von der Protestaktion, die ganz in der Nähe, in
Oberwart,stattfindet, mal abgesehen. Eine Bürgerinitiative
wehrt sich derzeit nämlich dagegen, dass die Önn die Stre-
cke Richtung Friedberg stilllegen will. Ein typisches Pro-
blem, gerade fürs Südburgenland: Die schlechte öffentliche
Anbindung macht die Dörfer uninteressant für Zuzigler
mit Kindern. Weshalb in der Rotte, in der Petra Lindenbau-
er mit Mann und zweiKindern seit fünf Jahren wohnt,,,nur
noch alte Menschen leben".

NEUER ORI NEUE KRAFT. Ein Leben am Land war nie ihr
Ziel:,,Ich bin keine typische Aussteigerin." Die Lindenbau-
ers bewohnten in Klosterneuburg eine hübsche Villa, doch
dann setzte man ihnen hässliche Wohnklötze aufs Nachbar-
grundstück. Zugleich flel der Künstlerin, die mit ihrem
Mann Heizobjekte realisierte, auf, wie viel Kraft der Alltag
in der Stadt kostete. ,,Ich konnte kaum noch kreativ arbei-
ten." Aus Plan A, in vielen Urlauben aufzutanken, wurde
Plan B, etwas Abgeschiedenes, Neues zu suchen.

Eine Scheidungsruine in Schönau richtete die Familie
mit architektonischem Geschmack so schick her, dass sie
die übrigen Häuser nun überstrahlt. Mit dem Ortswechsel

kam auch die berufliche
Umorientierung:,,Ich ent-
werfe jetzt Gebrauchske-
ramik, was ich mir früher
nie hätte vorstellen: kön-
nen!" Die Gegend ist für die
Künstlerin ein Kraftort ge-

worden. Beiläufigkeit und
Bussi-Bussi gibt es nicht,
dafür ein intensiveres Mit-
einander. Auch, weil man
sich hier, anders als in der
Stadt, mit selbst gewählten
Kontakten umgebe.


